
mit den erfüllten und übererfüllten 
Wirtschaftsplänen bewiesen, daß die 
Arbeiterklasse sehr wohl in der 
Lage ist, die Wirtschaft zu führen 
und daß sie es besser kann als die 
Kapitalisten.

Genosse Ulbricht ist der begeisterte 
Initiator und Agitator unserer Wirt­
schaftspläne, und es fällt beim Stu­
dium dieses Bandes immer wieder 
besonders auf, wie gut er es versteht, 
den Kollegen den innigen Zusammen­
hang zwischen politischen Problemen 
und wirtschaftlichen Fragen klarzu­
machen. Auch hier ist er der Lehr­
meister für die Genossen in den Be­
trieben, MTS, Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften und 
Verwaltungen.

Aus jedem seiner Aufsätze und 
Reden hören wir immer wieder das 
Bemühen, den Kollegen in einfachen 
Worten auch grundsätzliche Fragen 
klarzumachen und ihr Verantwor­
tungsbewußtsein für den neuen Staat 
zu wecken. So sagte er in seiner Rede 
auf der 1. Tagung der volkseigenen 
Betriebe in Leipzig am 4. Juli 1948: 
„Und wenn man fragt, warum die 
Arbeiterklasse den Anspruch erhebt, 
die entscheidende Kraft zu sein, so

möchte ich klar und eindeutig sagen: 
erstens deshalb, weil die alten Kräfte 
im Jahre 1933 die deutsche Staats­
verwaltung dem Hitlerfaschismus 
übergeben, ihm die Bahn frei gemacht 
haben, und zweitens, weil die alten 
Kräfte bewiesen haben, daß sie 
Deutschland von Krise zu Krise führ­
ten. Weil das die geschichtliche Er­
fahrung ist, deshalb können wir, 
nachdem diese Politik zur Kata­
strophe Deutschlands geführt hat, 
nur den Weg des Aufstiegs unter der 
Führung der neuen Kräfte, der Ar­
beiterklasse, gehen; der Klasse, die 
nicht verbunden war mit der Politik 
und den Interessen des deutschen 
Monopolkapitals und der Kriegsver­
brecher; der Klasse, die nicht inter­
essiert ist am alten kapitalistischen 
Eigentum; der Klasse, die allein in 
der Lage ist, den neuen Weg des 
demokratischen Aufbaus, den Weg 
der Schaffung und Festigung der 
neuen staatlichen Ordnung zu gehen.«

Die Reden und Aufsätze des Ge­
nossen Ulbricht werden uns helfen, 
dieses Klassenbewußtsein in der 
deutschen Arbeiterklasse noch mehr 
zu entwickeln und zu festigen.

E r n a  F l e i s c h e r

Wir  ste l len zur  Diskussion:

Pa rtei - Literatu rvertrieb

Im Hause des DIA Maschinen-Ex- 
portes leite ich den Vertrieb unserer 
Parteiliteratur. Ich machte der Be­
triebsparteileitung den Vorschlag, die 
Literatur („Einheit“, „Neuer Weg“ 
und „Für dauerhaften Frieden und 
Volksdemokratie“) durch die Post 
direkt den Genossen zustellen zu 
lassen. Die bisherige Zustellung durch 
den Postzeitungsvertrieb in unserem 
Betrieb und die Weiterverteilung an 
die einzelnen Genossen bedeutete für 
uns einen Aufwand an Arbeitszeit 
und ließ sich nach unserer Meinung 
mit der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung nicht mehr vereinbaren. Als 
Literaturobmann hatte ich mit fünf 
Genossen jeden Monat durch Litera­
turverteilung einen Arbeitsausfall von 
etwa 16 Stunden. Außerdem hatten 
wir ständig Schwierigkeiten mit Ge­
nossen, die in Urlaub gingen bzw. 
durch Krankheit ausfielen. Hinzu 
kam, daß in letzter Zeit die Litera­
turzuteilung unregelmäßig war und 
bei der Vorauskassierung manche 
Differenzen entstanden. Die Genossen

sagten, daß sie bereits mehrere Hefte 
bezahlt hätten, jedoch noch kein Heft 
erhalten haben.

Somit beschloß die Betriebspartei­
leitung, daß die Literaturzustellung 
ab Monat September 1953 direkt durch 
die Post an die einzelnen Genossen 
im Heimatort erfolgt. Eine Kontrolle, 
ob jeder Genosse die Literatur weiter 
bezieht, führen wir monatlich bei der 
Beitragskassierung durch, indem wir 
uns die Postquittung vorzeigen las­
sen. Jetzt besteht der Vorteil, daß 
die Genossen ihre Parteiliteratur 
genau so früh erhalten wie die öf­
fentlichen Zeitungskioske, die manch­
mal bis zu zehn Tagen die Partei­
literatur früher zur Verfügung haben 
als die Betriebsparteiorganisationen. 
Die Unterredung mit der Genossin 
Voigt, SED-Kreisleitung Berlin-Mitte, 
ergab, daß sich das Sekretariat der 
Kreisleitung mit unserer Einführung 
einverstanden erklärte.

Genosse S c h u l z
Literaturobmann 

der Betriebsparteiorganisation 
DIA Maschinen-Export. Berlin

Der Parteifunktionär soll auch 
an seine Familie denken

In der Zeit der letzten Schulentlas­
sungen kam Genosse Schulz ganz auf­
gelöst zu mir und teilte mir mit, daß 
sein Sohn nicht mit entlassen werden 
kann, da er in einigen Fächern, haupt­
sächlich in der Gegenwartskunde, 
schlechte Zensuren bekommen habe.

Der Genosse Schulz hatte Ursache, 
aufgelöst zu sein, denn er ist einer un­
serer aktivsten Agitatoren und Auf­
klärer der Nationalen Front. Viele 
Menschen hat er für unsere Ziele, die 
Einheit Deutschlands, die Erhaltung des 
Friedens und den Aufbau des Sozialis­
mus, gewonnen. Aber eins hatte er ver­
gessen: Seine Familie zu Hause auf­
zuklären, sich um die Schularbeiten 
seines Jungen zu kümmern, dessen 
gesellschaftskundlichen Aufsätze zu 
überprüfen. Jetzt, nachdem es „pas­
siert" war, kam ihm sein Fehler zum 
Bewußtsein.

Ist das Beispiel des aktiv arbeiten­
den Genossen Schulz einmalig? Be­
stimmt nicht! Da stellen wir fest, daß 
die Frau des Genossen X nicht im 
Sinne unserer Partei diskutiert. Wir 
müssen verlangen, daß sie als Frau 
eines Genossen anders diskutieren 
müßte. Aber kann sie das, wenn Ge­
nosse X nicht einmal ernsthaft mit 
seiner Frau über die Probleme unserer 
Politik gesprochen hat? Er unterhält 
sich kaum mit ihr über die Aufsätze 
und Meldungen unserer Presse, liest 
seine Zeitung schön für sich, und 
wenn seine Frau mal von etwas an­
fängt, was sie nicht versteht, brummelt 
er von „zu Hause seine Ruhe haben" 
oder ähnlichem.

Der Zweck dieses Leserbriefes soll 
es sein, den Genossen X und so man­
chen anderen Genossen darauf hinzu­
weisen, daß er einmal überlegt, ob er 
sich als Funktionär unserer Partei zu 
Hause richtig verhält. Bei den Fami­
lienangehörigen müssen wir mit der 
Aufklärung zuerst beginnen, von dort 
muß unsere persönliche Kraft am stärk­
sten ausstrahlen.

Nicht lange überlegen, sondern 
gleich anfangen! Sprechen wir zu 
Hause zuerst über den Inhalt unserer 
Zeitung und über die täglichen Ereig­
nisse, dann kommen alle anderen 
Probleme von selbst. So werden wir 
nicht wie Genosse Schulz vor ähn­
lichen „Unbegreiflichkeiten" stehen.

G e o r g  N i t z s c h e  
Chemnitz
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